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©facht unb ©erfübrungeifunft, bic Jlucbf für ©ignerte t>orsut»ereifen; bann
begleitet fie ben ©eliebten bio an bie ©renge.

©ort aber muffen bie beiben fid} trennen - auf immer, ©ignerte mirb
feine pftidjt ate ©olbat erfüllen, unb bie ©roffbergogin fommf nad} Xautem
bürg gurücf, um ibr ©3erf ate gered}fe ©id}terin gu beginnen unb gu oolb
bringen. 3n ber Xat mad}f fie griebrid), ben ©rubermorber, gufd}anben
unb er büfft für fein ©erbrechen. ©ie aber (egf ibren $ürftenfifel ab, um
mit biefem Sift gegen bao ©erbrechen ber ^riegefübrung gu proteffteren.

©pater finben mir Slurora in parie, mo fie einen ^rang auf bad ©rab
bee „unbefannfen ^riegere// fegt, gum Slnbenfen an ben £>auptmann©ignerte,
ber bei ©erbun oerfcbmanb, obne mieber aufgefunben gu merben ©ae
iff bie urfprüngiid}e ©erfion. ©er ©d}luff bee ©omane ift, mie ee beibt,
abgeänbert morben, gur^reube unb ©efriebigung aller Xefer unb $ilmfreunbe.

©in großartigem ^»tmfgenarto fürmabr! ©abei fühlt unb fiebt man,
mit meld?em Feuereifer Xéonce perret baran gearbeitet bat. ©gene um
©gene

^
mirb gum ©emete bafür, mie ber bramatifd?e 3mpctue unb bie

minutiöfe ©orgfatt ber ©etaite einanber ergangen unb baburd} bae intenfioe
3ntereffe macbgubalten oermogen. 3ebe3nnenfgene erfdjeint aie bae©efuitat
ingcniofer, pragifer Slrbeit; jeber natürliche ©eror ift bae ©rgebnte um
ermübtid)er ©ad}forfd}ung. 3ntef(igeng unb ©Wie haben fid} bei ber ©djaffung
biefem SBerfee oereinigt, bae begügiid} ©igenart unb fünffierifcf} etegante
pragnang jeber £fünftelei fern geblieben ift. „^onigemarP' mill nid}t eine
©oüitä't fein,- aber ee faßt meifterbaft afie ©orgüge gufammen, bie bieber
uerbjfentiid}te XBerfe gegeigt haben. Unb Xéonce perret bemeift mit biefem
©3erf, mie meit man ee in ber Jilmfunft bringen fann, oorauegefebt, baff
man ©efd?tnacf unb Pbantafie genug beftßt unb bie oerfügbaren ©litte!
auegunüben oerftebt.

* *

3ur Phlebologie bee pubüfumfiebünge.
©on £>etng ©Ticboelid.

©in Ueberbücf über bie Jilmftares aber Xänber, ©ibmeben oiei(eid}t
auegenommen, ergiebt eine nicht unintereffante, pfpd}ologifd?c ^eftftellung.
Unter ben 5ilmfd}nufpiclern, bie man aie ©tare im eigentlichen ©inne
begeicbnen fann, ragt faum einer über ein fd}aufpielerifd}ee ©littelmoff
binaue. ©ie Urfad}e ibrer ©olfetümlid}feit ift eingig ber Spp, ben fie oer*

fbrpern. ©iefe männlichen unb meiblid}en Heroen ber Xeinmanb ft'nb bie

©lenfd} gemorbene ©rfüflung ber ©eb.nfucbt oon ©tillionen ber ©urcbfcbnittm
finobefud}er. ©ie [teilen auf ber Xeinmanb bar, mae jene gerne fein mochten.

Slber biem ift ee nicht allein, ma# ihre Popularität aufmacht, ©ie lebten
Urfadjen ihrer ©eliebtbeit liegen tiefer, ©ie fitib — fo parabog biem gm

näd}ft flingen mag — gerabe in ihrer fünftlerifchen Unguiänglid}feif gu fud}en.

©er lanbläuß'ge gilmffar gibt feine ©eftalt, fonbern eine ©figge gu einer

foldjen. ©er 3ufd}ouer bat Gelegenheit, bie Xücfen, bie ber ©arftefler läßt,
burd} bie Slrbeit ber eigenen Pbantafie felbfttätig auegufüllen.

Macht und Verführungskunst, die Flucht für Vignerte vorzubereiten) dann
begleitet sie den Geliebten bis an die Grenze.

Dort aber müssen die beiden sich trennen - auf immer. Vignerte wird
seine Pflicht als Soldat erfüllen, und die Großherzogin kommt nach Tauten-
burg zurück, um ihr Werk als gerechte Vichterin zu beginnen und zu
vollbringen. In der Tat macht sie Friedrich, den Brudermörder, zuschanden
und er büßt für sein Verbrechen. Sie aber legt ihren Fürsientitel ab, um
mit diesem Akt gegen das Verbrechen der Kriegsführung zu protestieren.

Später finden wir Aurora in Paris, wo sie einen Kranz auf das Grab
des „unbekannten Kriegers" legt, zum Andenken an den Hauptmann Vignerte,
der bei Verdun verschwand, ohne wieder aufgefunden zu werden Das
ist die ursprüngliche Version. Der Schluß des Vomans ist, wie es heißt,
abgeändert worden, zur Freude und Befriedigung aller Teser und Filmfreunde.

Sin großartiges Filmszenario fürwahr! Dabei fühlt und sieht man,
mit welchem Feuereifer Têonce Perret daran gearbeitet hat. Szene um
Szene wird zum Beweis dafür, wie der dramatische Impetus und die
minutiöse Sorgfalt der Details einander ergänzen und dadurch das intensive
Interesse wachzuhalten vermögen. Iede Innenszene erscheint als dasVesultat
ingeniöser, präziser Arbeit,- jeder natürliche Decor ist das Ergebnis
unermüdlicher Nachforschung. Intelligenz und Wille haben sich bei der Schaffung
dieses Werkes vereinigt, das bezüglich Eigenart und künstlerisch-elegante
Prägnanz jeder Künstelei fern geblieben ist. „Königsmark" will nicht eine
Novität sein,- aber es faßt meisterhaft alle Vorzüge zusammen, die bisher
veröffentlichte Werke gezeigt haben. Und Têonce Perret beweist mit diesem
Werk, wie weit man es in der Filmkunst bringen kann, vorausgesetzt, daß
man Geschmack und Phantasie genug befitzt und die verfügbaren Mittel
auszunützen versteht.

5 5

Zur Psychologie des Publikumlieblings.
Von Heinz Michaelis.

Ein Ueberblick über die Filmstars aller Tänder, Schweden vielleicht
ausgenommen, ergiebt eine nicht uninteressante, psychologische Feststellung.
Unter den Filmschauspielern, die man als Stars im eigentlichen Sinne
bezeichnen kann, ragt kaum einer über ein schauspielerisches Mittelmaß
hinaus. Die Ursache ihrer Volkstümlichkeit ist einzig der Typ, den sie

verkörpern. Diese männlichen und weiblichen Heroen der Teinwand sind die

Mensch gewordene Erfüllung der Sehnsucht von Millionen der Durchschnittskinobesucher.

Sie stellen auf der Teinwand dar, was jene gerne sein möchten.

Aber dies ist es nicht allein, was ihre Popularität ausmacht. Die letzten

Ursachen ihrer Beliebtheit liegen tiefer. Sie sind — so paradox dies

zunächst klingen mag — gerade in ihrer künstlerischen Unzulänglichkeit zu suchen.

Der landläufige Filmstar gibt keine Gestalt, sondern eine Skizze zu einer

solchen. Der Zuschauer hat Gelegenheit, die Tücken, die der Darsteller läßt,
durch die Arbeit der eigenen Phantasie selbsttätig auszufüllen.



mtf #ugueffe ©ufioë unÊ> @eorgeé ïîûuttier in ben #auptroïïen

ünb hierin liegt am tiefffen baö ©eheimnib biefer 21rt non günrfchau*
fpielern begrünbef: „(Sie entbinben ben Sfünffler im Bufcbauer/'

©er tpirftid? grobe ^fünfter macht ben 3uf<hauer gu feinem (Sflaoen.
(£r sroingt feine phantafie in eine beftimmte Bahn hinein unb geftattet
ihr feine freie Betätigung.

©er ©urcbfchnittbrnenfch mirb barutn bem groben Sfünftler bielleicht
mit einer aub (Scheu unb (Shrfurcbt gemifcbten Bemunberung nahen, aber
mirb ihn niemalb heben.

3Bir haben in früheren ©pochen ber Xbcatergefdhcbte Xbeaterlieblinge
gehabt, bie in ihrem geiffigen unb tünftferifdjen ijahitub aubgefprochenc
2fehntid?feit mit ben Sfinolieblingen bon beute aufmiefen. 6ie finb Der*

fcbmunben, meit bab ©rama üon heute bab Sluffommen berartiger ©ar*
fteher nicht mehr begünftigt, unb finb an anberer (Stehe, eben im 3tlm auf*

getaucht. Bon biefem Beitpunft an hat bie Slbmanberung ber groben Btaffe
inb Stino eingefeht. ©emib, mir haben grobe 3?itmbarjMer - ich bermeibe
eb ahfichttich, tarnen su nennen — bie fich traft ihrer fchaufpielerifcben
©enialität aud) heim bereiten puhtitum burcpgefebt haben. Stber, mohte

man Slbftimmungen beranfîatten, mie eb bon pubhfumbh'tmhtattcrn fchott

gefdfehen iff, fo mürbe fich ergeben, bab fie an Beliebtheit im outgären
(Sinne beb Btorteb hinter bem liebenemürbigen (Schaufpieler, ber charmanten
©iba surücfbleiben, bie smar fünftlerifch hinter ihnen surüefftehen, bafür
aber ber Phantafie beb Bufchauerb etmab ?u tun geben.

©er publifumbfihaufpieler braucht — bab mochte ich, um nicht mijfber
ftanben su merben — aubbrüefliep beeborbeben, fünftlerifch feinebmegb
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mit Huguette Duflos und Georges Vaultier in den Hauptrollen

Und hierin liegt am tiefsten das Geheimnis dieser Art von Filmschau-
spielern begründet: „Sie entbinden den Künstler im Zuschauer."

Der wirklich große Künstler macht den Zuschauer zu seinem Sklaven.
Sr zwingt seine Phantasie in eine bestimmte Äahn hinein und gestattet
ihr keine freie Äetatigung.

Der Durchschnittsmensch wird darum dem großen Künstler vielleicht
mit einer aus Scheu und Shrfurcht gemischten Bewunderung nahen, aber

wird ihn niemals lieben.
Wir haben in früheren Spochen der Theatergeschichte Theaterlieblinge

gehabt, die in ihrem geistigen und künstlerischen Habitus ausgesprochene
Aehnlichkeit mit den Kinolieblingen von heute aufwiesen. Sie sind
verschwunden, weil das Drama von heute das Aufkommen derartiger
Darsteller nicht mehr begünstigt, und sind an anderer Stelle, eben im Film
aufgetaucht. Von diesem Zeitpunkt an hat die Abwanderung der großen Masse
ins Kino eingesetzt. Gewiß, wir haben große Filmdarsteller - ich vermeide
es absichtlich, Namen zu nennen — die sich krast ihrer schauspielerischen

Genialität auch beim bereiten Publikum durchgesetzt haben. Aber, wollte
man Abstimmungen veranstalten, wie es von Publikumsfilmblattern schon

geschehen ist, so würde sich ergeben, daß sie an Deliebtheit im vulgären
Sinne des Wortes hinter dem liebenswürdigen Schauspieler, der charmanten
Diva zurückbleiben, die zwar künstlerisch hinter ihnen zurückstehen, dafür
aber der Phantasie des Zuschauers etwas zu tun geben.

Der Publikumsschauspieler braucht — das möchte ich, um nicht mißverstanden

zu werden — ausdrücklich hervorheben, künstlerisch keineswegs

s



miribertpcrfig su fein, aber feine digenart ftegegt, mie gefügt, bann, bag
er ben 3ufcgauer gleiigfam smiftgen ben 3«ien ïefen lagt. 3n fetner Xeiffutig
giftt eb unbiegte ©teilen, bie bte pftanfaft'e beb ^moftefuegerb aubsufüllen
oermag. ©er puftlifumbfcgaufpieler ftat bte ©afte, bab ©orgellungbocr*
mögen beb 3uftgauerb in feine ftegimmte ©cgmtngungen su oerfegen, dr
giftt ben %on an, ber 3ufd?auer fingt bab ©eb. dr reist an, erroeeft
Pîeugterbe, tote bte ©egalten etneb gutgemaegten pfafatb, unb eb ig oieft
leicgt fein 3ufatf, bag manege biefer ©eftlinge mitunter an bte Figuren
auf ptafaten erinnern, ©er mirftid) groge ©argeller after nimmt bem
3ufcgauer fosufagen bte ganse Slrfteit aft. dr geflt eine ©egatt in Xeftcn
atmenber plagif oor ben 3ufd)auer gm unb stoingt iftm mit fterrtfefter
©ege bte ©egopfung fetner eigenen pftantafie auf. dr ergretg ben 3m
feftauer unb maegt iftn su einem ©efigopf naeft feinem ©übe. ©eine ©e<
galten fegaffen ben 3ufcftauer um, toägrenb bte ©egatten beb puftlifunn
Xteftftngb eb fidft gefaften lagen, oon ber gegaltenben pfftege beb 3ufd?auerb
suenbegeformt su toerbeti.

3n biefer drfbftcinung ig bie ©3urscl ber Popularität getoiger füngier
— üftrtgenb auf allen ©eftieten fünglerifcgen ©egaffettb su fuegeti, bte igre
©olfbtümlicgfett bureg igre Xetgung allein niegt rechtfertigen mürben.

Oft eb bem grogen füngier je gelingen totrb, ben puftlifumbfüngler
oon geute su oerbrängen? 3n aftfeftftarer 3etf taum. ©enn bab märe
nur auf bem ©3ege einer rabtfalen ümmanblung bcr©tagenpfftcge tnogltd?,
unb um btefeb ©cfultat su erstefen, märe eine intenftoe Slrfteit an ber
Vertiefung utiferer Kultur notmenbig, bie niegt oon geute auf morgen su
(eigen ig.

gür unb ig eb ftgon genug, metin eb immer gelingt, ben puftltfumb*
fcgaufpteler, ber geute unftebingt feine ©ereegftgung ft eftgt, unb mit tgtn
bem puftlifumbglm auf einer gemigen ^ulturgoge su galten. (pmfurier)

* *

Stlmaufnagme.
©on ©a lent in ©cguger.

S^eucgenb, brei ©tufen auf einmal negmetib, gog id? sum oterten ©tod
empor, ftlteft fegnauftenb oor einer macfeligen £ür gegen, bte brogenb oer=

ftegerte, bag jjremben ber dintritt oerftoten fei. 31atür(icg grenggenb. Stuf
atmenb ging id) ginein, golperte üfter ein ©ogclftaucr, tn bem fteft ein aub*
gegopger gint fcgaufelte, fprang oormärtb, um mein oerloreneb ©leitggemicftt
mieber su gnben unb gieg baftet auf eine Sauget, bie ftobgag unter meiner
©ogle aubfntg unb mieg baburd? ber Xänge nad) su ©oben marf, moftei

id) mit ber £>anb tn etmab gtneinfuftr. ©teb mar ein alter ©eitergiefel aub
ber 3cit beb „ollen f^figen^. ©en ©tiefei in bab ©rau beb nebeligen

3anuarticgtb merfenb, mo er bonnernb an eine diege aub pappenbeael
gog, treuste leg auf einen glügenben punft su, ber gtg alb eine ftrenrtenbe

3igarre entpuppte, ©efagter ©limmgengel gedte im ©eftig etneb fabellob

ragerten jungen ©lanneb, ber auf feinen oertretenen Slftfägen im 3aoafdgntte
gerumfiglurrte unb fo bte ©emunberung stoeier ©3interraglanb erregte, gmter
beren ftotggefiglagenen Prägen 3ägne flapperten. db tonnen aueg «agag=
netten gemefen fein, after tig feglog auf 3ägne, ba auf ben ©tanteln ein
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minderwertig zu sein, aber seine Eigenart besteht, wie gesagt, darin, daß
er den Zuschauer gleichsam zwischen den Zeilen lesen läßt. Zu seiner Leistung
gibt es undichte Stellen, die die Phantasie des Kinobesuchers auszufüllen
vermag. Der Publikumsschauspieler hat die Gabe, das Vorstellungsvermögen

des Zuschauers in keine bestimmte Schwingungen zu versehen. Er
gibt den Ton an, der Zuschauer singt das Tied. Er reizt an, erweckt
Neugierde, wie die Gestalten eines gutgemachten Plakats, und es ist
vielleicht kein Zufall, daß manche dieser Tieblinge mitunter an die Figuren
auf Plakaten erinnern. Der wirklich große Darsteller aber nimmt dem
Zuschauer sozusagen die ganze Arbeit ab. Er stellt eine Gestalt in Teben
atmender Plastik vor den Zuschauer hin und zwingt ihm mit herrischer
Geste die Schöpfung seiner eigenen Phantasie auf. Er ergreist den
Zuschauer und macht ihn zu einem Geschöpf nach seinem Gilde. Seine
Gestalten schaffen den Zuschauer um, während die Gestalten des publikum-
Tieblings es sich gefallen lassen, von der gestaltenden Psyche des Zuschauers
zuendegeformt zu werden.

Zn dieser Erscheinung ist die Wurzel der Popularität gewisser Künstler
— übrigens auf allen Gebieten künstlerischen Schaffens zu suchen, die ihre
Volkstümlichkeit durch ihre Teistung allein nicht rechtfertigen würden.

Ob es dem großen Künstler je gelingen wird, den Publikumskünstler
von heute zu verdrängen? Zn absehbarer Zeit kaum. Denn das wäre
nur auf dem Wege einer radikalen Umwandlung der Massenpsyche möglich,
nnd um dieses Resultat zu erzielen, wäre eine intensive Arbeit an der
Vertiefung unserer Kultur notwendig, die nicht von heute auf morgen zu
leisten ist.

Für uns ist es schon genug, wenn es immer gelingt, den
Publikumsschauspieler, der heute unbedingt seine Gerechtigung besitzt, und mit ihm
dem Publikumsfilm auf einer gewissen Kulturhöhe zu halten. (Filmkurier)

Filmaufnahme.
Von Valentin Schuster.

Keuchend, drei Stufen auf einmal nehmend, flog ich zum vierten Stock
empor, blieb schnaubend vor einer wackeligen Tür stehen, die drohend
versicherte, daß Fremden der Eintritt verboten sei. Natürlich strengstens.
Aufatmend ging ich hinein, stolperte über ein Vogelbauer, in dem sich ein
ausgestopfter Fink schaukelte, sprang vorwärts, um mein verlorenes Gleichgewicht
wieder zu finden und stieg dabei auf eine Kugel, die boshaft unter meiner
Sohle auskniff und mich dadurch der Tänge nach zu Goden warf, wobei
ich mit der Hand in etwas hineinfuhr. Dies war ein alter Reiterstiefel aus
der Zeit des „ollen Fritzen". Den Stiefel in das Grau des nebeligen

Zanuarlichts werfend, wo er donnernd an eine Eiche aus Pappendeckel

flog, kreuzte ich auf einen glühenden Punkt zu, der sich als eine brennende

Zigarre entpuppte. Gesagter Glimmstengel steckte im Gebiß eines tadellos
rasierten jungen Mannes, der auf seinen vertretenen Absätzen imZavajchrme
herumschlurrte und so die Gewunderung zweier Winterraglans erregte, hinter
deren hochgeschlagenen Krägen Zähne klapperten. Es können auch Kastag-
netten gewesen sein, aber ich schloß auf Zähne, da auf den Mänteln ein
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